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ganj Heine äRengen bon ©ägfpägnen auf einmal in btefen
eingelegt werben tonnten. ©elbfi aber bei Anwenbung ber

größten Borfiht beim ©inlegen tonnte baS „Stoßen" beS

OfenS unb bie Berttnreinigung ber Simmerluft nicht immer
nerbiitet werben. ®iefer äRißftanb, ber bie ©ägfbäbnfeuernng
in SBognzimmem aus fanitären ©rünben nnmöglicb machte,

ift burcg bie befonbere Art ber Sattermann'fhen Oefen ooE*
tommen beteiligt.

®er fcgüffelartige fRoft beS OfenS ermöglicht bitrd) bie

treppenförmige Anorbnung ber einzelnen horizontal überein*
anbergefdjihteten ®geile (fRinge) einen möglihft großen Suft*
zutritt, fowie bie Berginberung einer Berftopfung ber eben-

falls horizontal tiegenben Suftlanäle. 3m Hohlraum beS

OfenS finb burcb eingefegte Sßlatten zwei etwa 10 ©ent.
über bem fRoft beginnenbe, ber ganzen Höge nach fortlanfenbe
Sugfcgähte angebracht. ®iefe an fid) einfache Anorbnung
berhinbert bei einigermaßen borfidE)ttger Beganblung beS OfenS
jebe ©aSbilbung unb ermöglicht bie ootlftänbige jffüEung beS

äRittel*, beS eigentlichen gfeuerfhahteS mit ©ägfpähnen ohne
jeben Sufag bon Holz ober Sohle.

®ie $üEung erfolgt burch eine oben am Ofen ange*
brachte ®güre; je nah ber ©röße beS OfenS finb 80—120
Siter ©ägfpägne zu einer einmaligen güEung notgwenbig.
Sur Reizung eines SuftraumeS oon 80 bis 100 ©ubiltn.
ift täglih eine ein» bis zweimalige älachfüEnng nothwenbig,
fo baß im ©anzen täglih 0,8 ©ubitm. ©ägfpähne nöthig
finb. fRecgnet man biefe zu 15 fßfg. 50 Bfg- per ©ubil»
meter, Weiher fßreiS als höh bezeichnet werben muß),
fo ergibt ficß gegen Sohlenfeuerung eine ©rfparniß non 70
bis 80 Prozent. SBeitere Vorzüge beS OfenS finb, baß er

fehr gut regulirbar unb baß er bei rechtzeitiger älachfüEnng,
weihe in ber Siegel in Swifhenräumen bon 5 bis 6 ©tunben
ZU erfolgen hat, ohne Unterbrechung fortbrennt. Bei richtiger
SluffteHung besfelben in ber Sähe beS SaminS bebürfen,
mit Ausnahme beS Softes, Weber ber Ofen felbft noch baS

Ableitungsrohr ber Steinigung.
SBenn wir biefen Ausführungen, bie ftcfj auf eine brei=

jährige ©rfagrung beim ©ebranh heS Sattermann'fhen OfenS
ftügen, noh beifügen, baß nah einem unS borliegenben
Brofpelt ber eingangs erwähnten fjirma nunmehr anh ihre
fäulenförmigen ©ägefpägn*3füEöfen, weihe ben recgtedig ge*

formten aus berfhiebenen ©rünben borznziehen finb, mit
Sohapparaten nerfehen, geliefert werben fönncn, wobnrh fie
ficg befonberS anh zur ©inführnng für Arbeiter=@inzelmoh»

nnngen empfehlen, fo glauben wir nidjt nur weiteren Steifen
ber ©ägeinbnftrie, fonbern auh ber gefammten frierenben
ERenfhheit einen ®ienft geleiftet zu haben. (Stuttgarter
Sentralbtatt für ben beutfdjen ^»olzhanbel, nom 18. fÇebr.

1892). K.

Ueber utobertte 9Jlöbel

hat in ber legten ©igung beS ®entfhen SunftgewerbebereinS
ZU 23erlin Sßrof. SnlinS Seffing gefprodjen, inbem er bon
ber mehrfach erwähnten Berliner AuSftellung bon SBognungS*
einriditungen ausging. ®aS BreiSgericgt, bas non 180 AuS*
ftellern bie Hälfte mit greifen nerfehen hat, ift wohl ber

äReinung gewefen, bie Anstellung böte fehr biel AnerlenrtenS*
wertheS. Unb biefer ©timmung entfprah eS anh, wenn in
bieten Seitungen flingenbe ißofaunentöne erfhallten, wie man
eS jegt fo herrlich weit gebracht habe, wenn man in Be*
tracht ziehe, wie fdjliht unb armfelig bor 20 unb 30 Sahren
unfere äRöbel noh gewefen feien. ®agegen würben auh
fehr fharfe ®abler laut; auh Wir haben mehr ®abel als
Sob auSgefprohen. älocg nie fei eine folhe üRenge UnOer*
ftanb unb franfgaften AuSmuhfeS zu ®age getreten, ba biefe
äRöbel niht mehr ben Bebürfniffen entfprähen, mehr auf ben

©hein ausgingen, als auf ©ebiegengeit unb eble ©infacg»
heit. ®ie ©emerbetreibenben entgegnen ba wohl: Sgr felbft
habt uns ja biefen 2Beg gewiefen, ihr habt uns in bie „Se=

naiffance" hineingeführt, eure ÜRufeen, eure Beröffentlihungen
haben uns bie 2Rufter gegeben, an bie wir uns gehalten
haben! ©anz redjt, aber haben wir bon euh Oerlangt,
baß ihr fflabifh baS ®rum unb ®ran ber Borbilber nah'
ahmt, ftatt an ben ©ebranh beS äRöbelS zu benfen? ®aß
ihr baS ©eräth mit mißoerftanbenem, finnlofem ©hmncf über=
labet? Bor AEem, baß ihr ©egenftänbe beS täglihen ®e=

braudjS fo aushübet, als foEten eS ©hau» unb Beunfftüde
fein? fffieber in ber Seit ber fRenaiffance, noh im Alter*
thum, noh in irgenb einer anberen Seit gehobenen ©tgl*
gefüglS haben bie äRöbel, bie man täglih benugte, fo aus*
gefehen, wie bie befonberS toftbaren unb barum auf uns
gefommenen ©tücfe, bie jeßt bie äRufeen füüen.

®ie gewöhnlichen ©ebrauhSmöbel finb oon einem ober
bod) oon wenigen ©efhlehtern aufgebraucht worben unb Der*

fhwunben. Bknn aber bie äRufeumS»©tüde zum Ausgangs*
pnnft ber ätacgahmung gemäht werben, fo muß baS Ünglüd
eintreten. ®aS ift eine ©rfheinung, bie feineSmegS unferer
mobernen Sunft aEein anhaftet. ®aS mar in ben breißiger
Sahren bei llebernahme ber ©otgif ebenfo. ®amalS hatte
man zur älahahmung auh nur AuSftattungSftüde ber Singen,
leine ©ebrauhämöbel. Auh für biefe Anhäufung bon ÏRo»

tiben, bie ben eigentlichen SranfhettSprozeß oerurfaegt hat,
ift baS ©emerbe niht aEein oerantmortlih zu mähen. ®ie
Beantwortung trägt zum großen ®heil baS Bublilum, bie

Brunffucgt, bie ©ier, zu haben, was man niht haben fann.'
®iefe Sranfheit aber ift tief begrünbet in ber mobernen ©e*

feEfhaft, wo ber Unterfdjieb zwifhen bornehm unb minber
oornehm mehr unb mehr Derwifht wirb. SBir haben leine
ftreng abgefhtoffenen ©tänbe mehr, unb bie SebenSaufprücge
ber fReidjen heilen fih ber breiten äRaffe mit. ©o gegen

©hmudformen, bie in bem lleberfluffe einer BalaftauSfteEung
erträglih unb angebraht ßnb, in ben Bebarf ber bürgerlichen
SBohnung über, natürlich tu unfoliber, auf ben ©djeh be*

redjneter älahahmung unb zum fdjweren älahtheil für ben

praltifhen ©ebrauh- Säulen, ©iebel, ObeliSlen, Sngeln
finb uns überaü an ben äRöbeln im SBege, fie mähen eS

ber fèauSfran unmöglih, ben ©taub zu entfernen. ®azu
baS ftiliftifhe äRißoerfteh-'n ber Sterformen! ®aS Arhiteltur*
glieb erleibet in ber urfprünglicgen llebertragung auf baS
äRöbel eine llmgeftaltung, eine Bergewaltigung nah äRaß*
gäbe ber Deränberten teeßnifhen BorauSfegnngen unb beS-

befonberen ©ebrauh®ZWedeS. ®iefer gerabe gibt ihm erft
feine ftiliftifhe Berechtigung an biefer ©teEc; heute bagegen
fegen wir, baß Swed unb ®ed)nit burh baS fllaoifh über»

nommene Ornament oergewalttgt werben. 2BaS bringt nnS
nun aus biefer äßirniß heraus? Seffing weist, wie Diele

anbere, auf ben 2Beg ber ©nglänber unb Amerilaner gin,
bei benen baS rein ftrnftibe, ornamentlofe ©ebrauh^möbel
aus gebogenem §olz unb ©ifen zu immer auSgebegnterer
©eltnng gelangt, bie baS gfacgmöbel aus bem einfahen
Bfoftenragmen bilben, ans weihen nah Sänge unb jjöge bie

®geilungen hier als jjadj, bort als ®gürfhränlhen, bort
als ©cgubfaften, groß nnb Hein, goh unb niebrig, ganz
nah Bebarf unb Swed gelegt weröen. fjür baS Ornament,
unb zwar für baS mannigfaltigfte, bleibt auf ben ®güren
unb fonftigen blähen, auf benen eS niht ginberlih ift,
SRaum genug. SBelhe ©teEung biefeS ftrultioe äRöbel, baS

wir ja auh in Sapan mieberßnben, in ber heutigen äBelt
einnimmt unb in ber Sulunft einnehmen wirb, baS zu Zeigen
wirb üieEeidjt eine ber Hauptaufgaben ber ©gicagoer Aus*
fteEung fein. (Schluß folgt.)

Das projektirte Parlaments-Gebäude
in Bern.
(Schlush

Der Besehreibung des Entwurfes für das Paria-
mentsgebäude, verfasst von Professor Auer, ent-
nehmen wir noch Folgendes :

Nr. 34 Illuftrirtt schweizerische zaudwerker-Zettung (Organ für die offiziellen Publikationen deS Schweiz. GewerbevereinS) 429

ganz kleine Mengen von Sägspähnen auf einmal in diesen

eingelegt werden konnten. Selbst aber bei Anwendung der

größten Vorsicht beim Einlegen konnte das „Stoßen" des

Ofens und die Verunreinigung der Zimmerluft nicht immer
verhütet werden. Dieser Mißstand, der die Sägspähnfeuerung
in Wohnzimmern aus sanitären Gründen unmöglich machte,
ist durch die besondere Art der Lattermann'schen Oefen voll-
kommen beseitigt.

Der schüsselartige Rost des Ofens ermöglicht durch die

treppenförmige Anordnung der einzelnen horizontal überein-
andergeschichteten Theile (Ringe) einen möglichst großen Luft-
zutritt, sowie die Verhinderung einer Verstopfung der eben-

falls horizontal liegenden Luftkanäle. Im Hohlraum des

Ofens sind durch eingesetzte Platten zwei etwa 1V Cent,
über dem Rost beginnende, der ganzen Höhe nach fortlaufende
Zugschächte angebracht. Diese an sich einfache Anordnung
verhindert bei einigermaßen vorsichtiger Behandlung des Ofens
jede Gasbildung und ermöglicht die vollständige Füllung des

Mittel-, des eigentlichen Feuerschachtes mit Sägspähnen ohne
jeden Zusatz von Holz oder Kohle.

Die Füllung erfolgt durch eine oben am Ofen ange-
brachte Thüre; je nach der Größe des Ofens sind 8V—120
Liter Sägspähne zu einer einmaligen Füllung nothwendig.
Zur Heizung eines Luftraumes von 80 bis 100 Cubikm.
ist täglich eine ein- bis zweimalige Nachfüllung nothwendig,
so daß im Ganzen täglich 0,3 Cubikm. Sägspähne nöthig
sind. Rechnet man diese zu 15 Pfg. (---- 50 Pfg. per Cubik-
meter, welcher Preis als hoch bezeichnet werden muß),
so ergibt sich gegen Kohlenfeuerung eine Ersparniß von 70
bis 80 Prozent. Weitere Vorzüge des Ofens sind, daß er

sehr gut regulirbar und daß er bei rechtzeitiger Nachfüllung,
welche in der Regel in Zwischenräumen von 5 bis 6 Stunden
zu erfolgen hat, ohne Unterbrechung fortbrennt. Bei richtiger
Aufstellung desselben in der Nähe des Kamins bedürfen,
mit Ausnahme des Rostes, weder der Ofen selbst noch das

Ableitungsrohr der Reinigung.
Wenn wir diesen Ausführungen, die sich auf eine drei-

jährige Erfahrung beim Gebrauch des Lattermann'schen Ofens
stützen, noch beifügen, daß nach einem uns vorliegenden
Prospekt der eingangs erwähnten Firma nunmehr auch ihre
säulenförmigen Sägespähn-Füllöfen, welche den rechteckig ge-
formten aus verschiedenen Gründen vorzuziehen sind, mit
Kochapparaten versehen, geliefert werden können, wodurch sie

sich besonders auch zur Einführung für Arbeiter-Einzelwoh-
nungen empfehlen, so glauben wir nicht nur weiteren Kreisen
der Sägeindustrie, sondern auch der gesammten frierenden
Menschheit einen Dienst geleistet zu haben. (Stuttgarter
Zentralblatt für den deutschen Holzhandel, vom 13. Febr.
1892). X.

Ueber moderne Möbel

hat in der letzten Sitzung des Deutschen Kunstgewerbevereins
zu Berlin Prof. Julius Lessing gesprochen, indem er von
der mehrfach erwähnten Berliner Ausstellung von Wohnungs-
einrichtungen ausging. Das Preisgericht, das von 180 Aus-
stellern die Hälfte mit Preisen versehen hat, ist wohl der

Meinung gewesen, die Ausstellung böte sehr viel Anerkennens-
werthes. Und dieser Stimmung entsprach es auch, wenn in
vielen Zeitungen klingende Posaunentöne erschallten, wie man
es jetzt so herrlich weit gebracht habe, wenn man in Be-
tracht ziehe, wie schlicht und armselig vor 20 und 30 Jahren
unsere Möbel noch gewesen seien. Dagegen wurden auch

sehr scharfe Tadler laut; auch wir haben mehr Tadel als
Lob ausgesprochen. Noch nie sei eine solche Menge Unver-
stand und krankhaften Auswuchses zu Tage getreten, da diese

Möbel nicht mehr den Bedürfnissen entsprächen, mehr auf den

Schein ausgingen, als auf Gediegenheit und edle Einfach-
heit. Die Gewerbetreibenden entgegnen da wohl: Ihr selbst
habt uns ja diesen Weg gewiesen, ihr habt uns in die „Re-

naissance" hineingeführt, eure Museen, eure Veröffentlichungen
haben uns die Muster gegeben, an die wir uns gehalten
haben! Ganz recht, aber haben wir von euch verlangt,
daß ihr sklavisch das Drum und Dran der Vorbilder nach-
ahmt, statt an den Gebrauch des Möbels zu denken? Daß
ihr das Geräth mit mißverstandenem, sinnlosem Schmuck über-
ladet? Vor Allem, daß ihr Gegenstände des täglichen Ge-
brauchs so ausbildet, als sollten es Schau- und Prunkstücke
sein? Weder in der Zeit der Renaissance, noch im Alter-
thum, noch in irgend einer anderen Zeit gehobenen Styl-
gefühls haben die Möbel, die man täglich benutzte, so aus-
gesehen, wie die besonders kostbaren und darum auf uns
gekommenen Stücke, die jetzt die Museen füllen.

Die gewöhnlichen Gebranchsmöbel sind von einem oder

doch von wenigen Geschlechtern aufgebraucht worden und ver-
schwunden. Wenn aber die Museums-Stücke zum Ausgangs-
Punkt der Nachahmung gemacht werden, so muß das Unglück
eintreten. Das ist eine Erscheinung, die keinesmegs unserer
modernen Kunst allein anhaftet. Das war in den dreißiger
Jahren bei Uebernahme der Gothik ebenso. Damals hatte
man zur Nachahmung auch nur Ausstattungsstücke der Kirchen,
keine Gebrauchsmöbel. Auch für diese Anhäufung von Mo-
tiven, die den eigentlichen Krankheitsprozeß verursacht hat,
ist das Gewerbe nicht allein verantwortlich zu machen. Die
Verantwortung trägt zum großen Theil das Publikum, die

Prunksucht, die Gier, zu haben, was man nicht haben kann.
Diese Krankheit aber ist tief begründet in der modernen Ge-
sellschaft, wo der Unterschied zwischen vornehm und minder
vornehm mehr und mehr verwischt wird. Wir haben keine

streng abgeschlossenen Stände mehr, und die Lebensausprüche
der Reichen theilen sich der breiten Masse mit. So gehen

Schmuckformen, die in dem Ueberflusse einer Palastausstellung
erträglich und angebracht sind, in den Bedarf der bürgerlichen
Wohnung über, natürlich in unsolider, auf den Schein be-

rechneten Nachahmung und zum schweren Nachtheil für den

praktischen Gebrauch. Säulen, Giebel, Obelisken, Kugeln
sind uns überall an den Möbeln im Wege, sie machen es

der Hausfrau unmöglich, den Staub zu entfernen. Dazu
das stilistische Mißversteh.m der Zierformen! Das Architektur-
glied erleidet in der ursprünglichen Uebertragung auf das
Möbel eine Umgestaltung, eine Vergewaltigung nach Maß-
gäbe der veränderten technischen Voraussetzungen und des
besonderen Gebrauchszweckes. Dieser gerade gibt ihm erst
seine stilistische Berechtigung an dieser Stelle; heute dagegen
sehen wir, daß Zweck und Technik durch das sklavisch über-
nommene Ornament vergewaltigt werden. Was bringt uns
nun aus dieser Wirniß heraus? Lessing weist, wie viele
andere, auf den Weg der Engländer und Amerikaner hin,
bei denen das rein struktive, ornamentlose Gebrauchsmöbel
aus gebogenem Holz und Eisen zu immer ausgedehnterer
Geltung gelangt, die das Fachmöbel aus dem einfachen
Pfostenrahmen bilden, aus welchen nach Länge und Höhe die

Theilungen hier als Fach, dort als Thürschränkchen, dort
als Schubkasten, groß und klein, hoch und niedrig, ganz
nach Bedarf und Zweck gelegt werden. Für das Ornament,
und zwar für das mannigfaltigste, bleibt auf den Thüren
und sonstigen Flächen, auf denen es nicht hinderlich ist,
Raum genug. Welche Stellung dieses struktive Möbel, das
wir ja auch in Japan wiederfinden, in der heutigen Welt
einnimmt und in der Zukunft einnehmen wird, das zu zeigen
wird vielleicht eine der Hauptaufgaben der Chicagoer Aus-
stellung sein. (Schluß folgt.)

Das prHàtii'ts ?aàm6à-Ksbàuàe
iv Lern.

(Koblusi.)
Vor Ls8ostrsibullA cks3 stlrrtrvurtss kür cks.8 ?urlu-

rusut8AsbâuZs, vsrtaà von ?rokss8or àsr, sut-
ustriusu rvir uootr ?c>Igoucks8:
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Das Parlaments-Gebäude erscheint als domi-
nirender Mittelbau der beiden symmetrisch ange-
legten Verwaltungsgebäude. Es ist mit den letz-
teren in der Hauptetage durch Gallerien verbunden.
Die beiden Sitzungssäle sind so angeordnet, dass
der Nationalrathssaal gegen Süden, der Ständeraths-
saal gegen Norden, zwischen beiden die Haupt-
treppe liegt.

Die beiden schweren ungegliederten Mittelbauten
der beiden Bundesrathhäuser können in Bezug auf
ihre Massenwirkung nicht überboten werden. Für
die Erscheinung des Parlamentsbaues gegen Süden
muss daher durch grosse Fenstef-Axenweiten, an-
derseits durch eine hohe Entwicklung von Dach-
aufbauten, Thürmen und Kuppeln ein Gegengewicht
gegen die erdrückende Masse der Bundesrathhäuser
gewonnen werden. Das Projekt vom Jahre 1885

zeigte eine Kuppel, dasjenige von 1891 die Kuppel
mit zwei Thürmen an der Südseite, und da auch
diese zu isolirt und unbefriedigend aus der grossen
Baumasse herauswachsen, sind nun noch die Pfeiler
der Kuppel als vier Thürmchen in die Höhe ge-
führt, diese umringend, sie verbreiternd und in ihrer
Wirkung verstärkend. Zugleich dürfte die stark
betonte Vertikalgliederung des Mittelbaues einen
wirkungsvollen Gegensatz zu den langgestreckten
Flügeln bilden.

Die Kuppel und die Thürme zeigen die mehr-
fach gruppirten Bogenstellungen des obersten Ge-
schosses der Bundesrathhäuser und ähnliche Ge-

simsbildung. Sie treten dadurch in engere Beziehung
zu diesen Gebäuden und gewinnen selbst einen leich-
ten und lebendigen Abschluss nach oben, der durch
die mehrfache Wiederholung Breite, Fülle und Reich-
thum erlangt. Durch diese Aufbauten ist das Gleich-
gewicht zu den Flügeln gewonnen, zugleich aber
auch eine charakteristische, für sich einzige Silhouette,
wie sie jeder grössere Monumentalbau als Wahr-
zeichen haben sollte.

Das Parlamentsgebäude soll allerdings in der
Masse ein Aequivalent zu den Flügelbauten bilden,
aber es darf desswegen nicht jene, einfachen, tro-
ckenen Architekturformen tragen, sondern muss
auch durch höheren Reichthum und edlere Gestal-

tung derselben sich hervorheben und auszeichnen.
Es ist und soll ein moderner Bau sein; bei aller
Anlehnung an das Gegebene soll er den Charakter
des letzten Jahrzehnts und nicht des fünften dieses

Jahrhunderts an sich tragen, die Errungenschaften
unseres ganzen Jahrhunderts, die epochemachenden
Lehren der bedeutendsten Meister unserer Zeit in
sich vereinigen. So wird er auch ein Abbild wer-
den der verschiedenen Ideen, auf welchen der mo-
derne Staat und die moderne Kultur sich aufbaut,
die im grossen Ganzen auch eine Verschmelzung
und moderne Umbildung von Antike und Mittel-
alter darstellen.

Wenn am Aeussern des Gebäudes, wie es in
den gegebenen Verhältnissen liegt, vorwiegend
Berner Sandstein verwendet werden muss, so sind
immerhin für die mehr exponirten Theile die här-
teren Sandsteine aus den Kantonen Zug, Zürich
und St. Gallen in Aussicht genommen. Dagegen

soll im Innern eine möglichst ausgedehnte Anwen-
dung sämmtlicher schweizerischer Hartsteine und
Marmore durchgeführt werden, wie bereits im neuen
Bundesrathhaus mit bestem Erfolg bisher wenig
bekannte Schweizer Marmore herangezogen wur-
den. Es soll ferner an Decken, Getäfel und Mo-
biliar die alte vorzügliche Holztechnik zur Geltung
kommen; an den vier seitlichen und an dem mitt-
leren Oberlicht des Küppelraumes ist der Glas-
maierei ein grosses Arbeitsfeld geöffnet, und an
Treppengeländern und Galleriebrüstungen wird die
Schmiedekunst sich in ausgedehnter Weise bethä-
tigen können.

Ferner wird die architektonische Gestaltung des
Bauwerkes durch ausgiebige Mitwirkung der histori-
sehen Malerei (in den Vorsälen und dem grossen
Sitzungssaal) und der Skulptur (im Aeussern und
im Zentralraum) unterstützt, so dass voraussieht-
lieh die weitesten Kreise der Industrie, des Kunst-
gewerbes und der Kunstthätigkeit herangezogen
werden, um gemeinsam ein ächtes und würdiges
Denkmal schweizerischer Kunst zu schaffen, das
für alle späteren Jahrhunderte unserer Zeit zur
Ehre gereicht.

S)er .^oljftauö ßl§ Urfailje non Sungcnerïranfungcn
ï»cr Ijolsarüetter.

®ie Spatfacpe, baff ber in ber Suff enthaltene Staub,
ber buref) bie 2ltpmung in bie 9fefpiration§organe gelangt,
einerfeitS wegen feiner epemifepen Bafammenfefcnng, anberer»

feitS wegen feiner Struftnr, einen gefährlichen SranfpeitS»
erreger bilbet, ift allgemein befantit. Slamasjini fuepte be»

reitS 1703 ben Slacpweiö bafiir p führen, baff burcp ba§

©inatpmen Don Staub gemiffe ÄranfheitSiormen perPorge»

rufen werben, gleiepjeitig madpte er barauf aufmerffam, bafj
berartige ©rfranfungen maffenpaft bei folcpen Slrbeitern auf»

treten, bie genötpigt finb, ber Statur ipreë ©efcpäfteS nadp,

in einer ftaubigen Htmofppäre p arbeiten. ®ie Statiftif
hat SRamajjini feitper fftedpt gegeben, ipre naeften, inappel»
lablen Ziffern weifen mit ber ©raufamfeit ber Söaprpeit einen
erfepreefenb hohen ißercentfap oon Staubarbeitern and, weldje

an ©rfranfungen ber Sltpmungdorgane leiben unb folcpen

erliegen.
ÜMcpe llnmaffen »on Staub Arbeiter oit einpatpmen

gezwungen finb, mag folgenbes Seifpiel lehren. ©ine 2JU»

niumfabrif pat fid) üeranlafft gefepen, ben bei ber Slrbeit
entmicfelten Staub in Staubfammern p leiten unb bafelbft
abplagern. Unb fiepe! am ©nbe eineê 3apre§ patten fid)
17,500 Mogratnm Staub abgelagert! SBäre biefe Staub»
ableitung niept eingerieptet morben, fo hätte fid) biefer ge»

fäprltcpe Staub pm größten ®peile itt ben 2ltpmung§or»

gar.en ber Slrbeiter feftgefept.
®ie miffenfcpaftlicpen Unterfudntngen über ben Staub

bewegten fid) bisper faff auSfcplieplicp auf bem ©ebiete ber

epemifepen Slnalpfe, wäpreub Unterfucpungen über bie Struttnr
bed Staubed erft in ber neueften Beit angeftellt würben.

Ueber Anregung bed 3entral=®ewerbeinfpe£tord ®oftor
SJligerfa würben oerfepiebene in ben gewerblichen Setrieben
üorfommenbe Staubarten mitroffopifcp unterfuept unb bie üon
bem faiferlicpen fftatpe Subwig Sepie pergefteüten Staub»

Präparate in pfa lOOfacper linearer Sergröfjerung ppoto»

grapptfep aufgenommen.
linier ben fo unterfuepten Staubarten befinbet fid) and)

ber Igoljffaub. ®erfelbe würbe bislang ben minberfdpäb»

liepen Staubarten beigepplt, entpuppt fiep aber jept al§ ein

ungemein gefäprlidjer unb tücfifcper ©efeHe! Sefonberä fcpäb»

lid) wirft er burdj feine ©igenfepaft, fid) an bie Scpleimpaut
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Das Darlamsirts-Döbäuäs srsoksiirt als äomi-
nirsnäsn Niblslkau äsr ksiäöia s^mmstrissk arrZs-
IsKteir Vsrvi-altrmASAöbänäs. Ds ist mit äsn Isbx-
bsrsir ir> äsr RauptsdaZs änrsk Gallsrisir vsrkuQäsir.
Dis ksiäsn 8ibxrmAssäIs sinä so airAsorälrst, äass
äsr Rabioiralrabkssaal ZsAsii 3üäsir, äsr 3täaäsrabks-
saal KSAsll Xoräsn, xvissksn ksiäsri äis Raupt-
brspps lisßt.

Dis bsiäsn sokvsrsir nn^sAlisäsrbsQ Nibtslkantsir
äsr ksiäsw Luirässrabkkänssr stönllsn irr LsxuZ auk
ikrs NasssQvirstuiiA niskt üdsrdotsu vsräsir. Dür
äis DrsoirsillUll^ äss DarlamsQbskauss ZSASQ 3üäsn
muss äaksr äurok Zrosss Dsustsk-^.xsuv?sitsu, au-
äsrssits äurok sius Koks DubviokIuuA von Daok-
auldaubsu, Dkürmsu uuä Ruppslu siu GsAsuAsviokb
ASAsu äis srärüoksuäs Nasss äsr Luuässrabkkäussr
Asrvouusu v/sräsu. Das Drojskt vom ffakrs 1835

xsi^bs sius Ruppsl, äasg'suiAs vou 1891 äis Ruppsl
mit xvsi st'kürmsu au äsr 8üässibs, uuä 8a auok
äisss xu isolirt uuä uubskrisäi^suä aus äsr Zrosssu
Laumasss ksraus^vaokssu, siuä uuu uook äis Dlsilsr
äsr Ruppsl als visr Dkürmoksu iu äis Röko Zs-
lükrb, äisss umriuKsuä, sis vvrkrsibsruä uuä iu ikrsr
^VirliuuA vsrsbärksuä. ^uZIsiok äürtbs äis stark
kstouts VsrtikaiglisäsruuA äss Nittslbauss siusu
v-irkuuAsvollsu Gsgsusatx xu äsu lauAAsstrsoktsu
DlÜAölu kiläsu.

Dis Ruppsl uuä äis fi?kürms xsi^su äis mskr-
laok Zruppirtsu Lo^sustslluuZsu äss oksrstsu Gs-
sokossss äsr Luuässratkkäussr uuä äkulioks Gs-
simskiläuuA. 3is trstsu äaäurok iu suZors LsxiskuuA
xu äisssu (Isbäuäsu uuä Zsviuusu sslkst siusu Isiok-
tsu uuä Isksuäi^su àksokluss uaok oksu, äsr äurok
äis mskrlaoko^VisäsrkoluuA Rrsits, Dülls uuä Rsiok-
tkum srlauAt. Durok äisss ^.uldautsu ist äas Risiok-
Zsv/iokt xu äsu RIüZolu Zsvvouusu, xu^Isiok aksr
auok sius okaraktsristisoks, kür siok siuxiAS Killroustts,
rvis sis ^s8sr Arösssrs Nouumsutaldau als ^Valir-
xsiolrsu liabsu sollts.

Das ?arIamsutsAskäu8s soll allsräiuZs iu 8sr
lVIasss siu ^.SHuivalsut xu 8vu DlüAslbautsu biI8su,
absr ss 8ar1 8sssrvsAsu uiolrt ^jsus siulaolrsu, tro-
olîsusu ^rstiitslîturlormsu traZsu, souâsru muss
auolr 8uroli lröirsrsu Rsiolitlrum uu8 s8lsrs Dsstal-

tuuZ äsrsslbsu sioli trsrvorlrsksu uuä ausxsiolrusu.
Ds ist uu8 soll siu moclsrusr Rau ssiu; ksi allsr
^.ulslruuuA au 8as RsAslzsus soll sr 8su Dliaral^tsr
8ss lstxtsu 9alu-xslruts uu8 uiolrt 8ss lüultsu äissss

9alrrlruu8srts au siotr traZsu, äis DrruuASUsolraltsu
uussrss Zauxsu 9alrrlruu8srts, 8is spoolrsmaoirsuäsu
Dslrrsu 8sr bs8sutsu8stou Nsistsr uussrsr ^sit iu
sioìr vorsiuiASU. 8o xvirâ sr auolr siu ^.85il8 vsr-
8su âsr vsrsoìrisâsusu I8ssu, aul rvslolrsu 8sr mo-
8srus Staat uuä 8is moäsrus Rultur siolr aulkaut,
8is im Arosssu Rauxsu auok sius VsrsokmslxuuA
uucl moäsrus DmbilàuuZ vou ^.utilis uuä Nittsl-
altsr äarstsllsu.

^Vsuu am ^.susssru äss Rskäuäss, rvis ss iu
äsu ASAsksusu Vsrkältuisssu lisZt, vorvisZsuä
Rsrusr Sauästsiu vsrvsuäst vsräsu muss, so siuä
immsrkiu lür äis mskr sxpouirtsu l'ksils äis kär-
tsrsu Sauäsrsius aus äsu Xautousu TuA, ^üriok
uuä 8t. Llallsu iu àussiokt Zsuommsu. DagsZsu

soll im luusru sius mö^liokst ausAsäskuts ^.urvsu-
äuuA sämmtlioksr sokrvsixsrisoksr Rartstsius uuä
Narmors äurokZolukrt vvsräsu, rvis ksrsits im ususu
Luuässratkkaus mit ksstsm Rrlol^ bisksr v^suiZ
kslrauuts Sokrvsixsr àrmors ksrauAsxoZsu vur-
äsu. Ds soll lsrusr au Dsolisu, (Istälsl uuä No-
kiliar äis alts vorxÜAlioks Rolxtsokuil: xur RsltuuZ
I:ommsu; au äsu visr ssitliokeu uuä au äsm mitt-
lsrsu Dksrliokt äss Rtippslraumss ist äsr Dlas-
malsrsi siu Arossss ^.rbsitslslä Asöüust, uuä au
l'i'öppsuAsläuäsru uuä DallsrisbrustuuAvu rvirä äis
8okmisâàuust siok iu ausAsäskutsr l^siss kstkä-
tiZsu lîôuusu.

Dsrusr v^irä äis arokitsl^touisoks DsstaltuuA äss
Laurvsrl^ss äurolr ausZisbiAs NitrvirlruuA äsr kistori-
soksu Nalsrsi (iu äsu Vorsälsu uuä äsm Arosssu
SitxuuAssaal) uuä äsr Skulptur (im ^.susssru uuä
im 2sutralraum) uutsrstütxt, so äass voraussiokt-
liok äis rvsitsstsu Xrsiss äsr luäustris, äss Ruust-
Asvsrbss uuä äsr RuusttkatiZIisit ksrauKsxoZsu
rvsräsu, um gsmsiusam siu äoktss uuä v/üräi^ss
Dsulrmal sokrvsixsrisoksr Ruust xu sokaü'eu, äas
tur alls spätsrsu äakrkuuäsrts uussrsr 2sit xur
Dkrs Zsrsiokt.

Der Holzstaub als Ursache von Lungenerkrankungen
der Holzarbeiter.

Die Thatsache, daß der in der Last enthaltene Staub,
der durch die Athmung in die Respirationsorgane gelangt,
einerseits wegen seiner chemischen Znsammensetzung, anderer-

seits wegen seiner Struktur, einen gefährlichen KrankheitS-
erreger bildet, ist allgemein bekannt. Ramazzini suchte be-

reits 1703 den Nachweis dafür zu führen, daß durch das
Einathmen von Staub gewisse Krankheitssormen hervorge-
rufen werden, gleichzeitig machte er darauf aufmerksam, daß

derartige Erkrankungen massenhaft bei solchen Arbeitern auf-
treten, die genöthigt sind, der Natur ihres Geschäftes nach,
in einer staubigen Atmosphäre zu arbeiten. Die Statistik
hat Ramazzini seither Recht gegeben, ihre nackten, inappel-
lablen Ziffern weisen mir der Grausamkeit der Wahrheit einen
erschreckend hohen Percentsatz von Staubarbeilern aus, welche

an Erkrankungen der Alhmungsorgane leiden und solchen

erliegen.
Welche Unmassen von Staub Arbeiter o>t einzuathmen

gezwungen sind, mag folgendes Beispiel lehren. Eine Mi-
niumfabrik hat sich veranlaßt gesehen, den bei der Arbeit
entwickelten Staub in Staubkammern zu leiten und daselbst

abzulagern. Und siehe! am Ende eines Jahres hatten sich

17,500 Kilogramm Staub abgelagert! Wäre diese Staub-
ableitung nicht eingerichtet worden, so hätte sich dieser ge-

fährliche Staub zum größten Theile in den Athmungsor-
ganen der Arbeiter festgesetzt.

Die wissenschaftlichen Untersuchungen über den Staub
bewegten sich bisher fast ausschließlich auf dem Gebiete der

chemischen Analyse, während Untersuchungen über die Struktur
des Staubes erst in der neuesten Zeit angestellt wurden.

Ueber Anregung des Zentral-Gewerbeinspektors Doktor
Migerka wurden verschiedene in den gewerblichen Betrieben
vorkommende Staubarten mikroskopisch untersucht und die von
dem kaiserlichen Rathe Ludwig Jehle hergestellten Staub-
Präparate in zirka 100facher linearer Vergrößerung Photo-

graphisch aufgenommen.
Unter den so untersuchten Staubarten befindet sich auch

der Holz staub. Derselbe wurde bislang den minderschäd-

lichen Staubarten beigezählt, entpuppt sich aber jetzt als ein

ungemein gefährlicher und tückischer Geselle! Besonders schäd-

lich wirkt er durch seine Eigenschaft, sich an die Schleimhaut
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